
Als vom Erstfelder Grosi keine Post mehr kam
«StilsiCHer» | Ein aussergewöhnlicher Konzertabend im Theater(uri)

Die These: Blasmusik und 
Mundart-Pop passen her-
vorragend zusammen. Den 
Beweis treten der Musikver-
ein Bürglen und die Band 
«Moni & die Luftpost» am 
18. Mai an. 
Markus Arnold

Ja, Popmusik kann man studieren. 
Und zwar an der Zürcher Hochschu-
le der Künste. Simone Baumann, 
26-jährige Zugerin mit Urner Wur-
zeln, hat ihr Studium als Popsängerin 
im vergangenen Jahr abgeschlossen. 
Mit Auszeichnung. Ihr Masterkonzert 
mit der eigens für ihren Abschluss zu-
sammengestellten Band «Moni & die 
Luftpost» gab sie im bekannten Zür-
cher Jazzklub Moods. Die Band blieb 
bis heute zusammen und trat unter 
anderem im Sommer 2012 am Zür-
cher Openair «Live at Sunset» als 
Vorband von Katie Melua auf. Auch 
beim Radiosender SRF3 ist ihr Song 
«Deht woni här chum» zu hören. 
Schlagzeuger der Band ist der Urner 
Jazzmusiker Patrik Horat. 

«Milch.Chästli»  
wird wieder gefüllt
Der Bandname «Moni & die Luft-
post» ist ein spezieller. Speziell ist 
auch die Geschichte, die dahinter 
steckt. Von ihrem Grosi aus Erstfeld 
hatte Simone («Moni») Baumann re-
gelmässig Post erhalten: Briefe, Zei-
tungen und so weiter. Über diese 
Post hatte sie sich jeweils sehr ge-
freut. Als Simone Baumanns Grosi 
starb, bedeutete dies auch das Ende 
der geliebten Paketsendungen aus 
Uri. Ihr «Milch.Chästli» blieb leer. 
Anlässlich ihres Studienabschlusses 
rief Simone Baumann die Bevölke-
rung mit einer von Hand geschriebe-
nen Postkarte auf, ihr «Milch.Chäst-
li» wieder zu füllen, und zwar mit 
Ideen für Songs. Ihr Aufruf wurde ge-
hört. Mit der Post flogen ihr die 
Ideen nur so zu: Zeichnungen, Brie-
fe, CDs, Bilder, sogar Kochrezepte. 
Die Post kam von überall her, auch 
aus Uri. Ein Brief wurde gar in Kai-
ro aufgegeben. Aus all diesen Ideen 
komponierte Simone Baumann zehn 
Songs für ihr Abschlussprojekt. Und 

alle Stücke erzählen eine Geschich-
te – mal melancholisch, mal witzig. 
Mittlerweile sind weitere Lieder da-
zugekommen, sodass die Band heu-
te über ein abendfüllendes Reper-
toire verfügt. 

Zum ersten Mal im Theater(uri)
Auf ihren nächsten Auftritt freuen sich 
Simone Baumann und Patrik Horat 
ganz besonders. Am 18. Mai tritt «Mo-
ni & die Luftpost» nämlich gemeinsam 
mit dem Musikverein Bürglen im Thea-

ter(uri) auf. Für die Popmusikerin – die 
mit dem Urner Singer/Songwriter Ma-
rio Schelbert («Moe der Barde») liiert 
ist – ist es nicht der erste Auftritt im 
Kanton Uri. Zweimal gab sie schon im 
Kellertheater im Vogelsang ein Kon-

zert. Aber auf der Bühne des Thea-
ter(uri) stand sie noch nie. «Das ist 
eine hervorragende Adresse mit einem 
sehr guten Ruf», hält sie fest. 
Simone Baumann arbeitet als Klavier- 
und Gesangslehrerin an der Musik-
schule Cham. Sie ist auch Co-Kompo-
nistin beim Musical «Luzerner Mord-
nacht», das anlässlich des Inner-
schweizer Kulturprojekts «Sagenhaft» 
am 24. Mai im Stadthauspark Luzern 
Premiere feiert. – Der 31-jährige 
Schlagzeuger Patrik Horat absolviert 
derzeit an der Hochschule Luzern ein 
Studium in Jazz-Performance. Noch 
in diesem Jahr wird er das Musikstu-
dium abschliessen. Sein Masterkon-
zert findet am 5. Juni in der Jazzkan-
tine Luzern statt. 

Band und Blasmusik
Zum gemeinsamen Konzert mit dem 
Musikverein Bürglen kam es nicht 
durch Zufall. Bereits im Jahr 2007 hat-
te der Bürgler Musikverein ein Kon-
zertprojekt mit der Rockband By The 
Way auf die Beine gestellt. Mit grossem 
Erfolg. Für das diesjährige Frühlings-
konzert, welches aufgrund der Aulare-
novation in Bürglen im Theater(uri) in 
Altdorf durchgeführt wird, suchte man 
wieder die Zusammenarbeit mit einer 
Band. Mit dem ehemaligen MV-Bürg-
len-Schlagzeuger Patrik Horat war der 
Kontakt zu «Moni & die Luftpost» 
dann schnell hergestellt. 
Weitere Infos zum Konzert gibt es unter www.
mv-buerglen.ch oder www.milchchaestli.ch. 

Am Konzert «StilsiCHer» vom 18. 
Mai spielt die Band «Moni & die 
Luftpost» in kleiner Besetzung. Das 
heisst: mit Simone Baumann (Ge-
sang und Klavier), Patrik Horat 
(Schlagzeug) und Olivier Werlen 
(Bass). Verstärkt wird die Band 
aber von fünf Mitgliedern des Mu-
sikvereins Bürglen mit zwei Klari-
netten (Maria Zihlmann, Peter Ho-
rat), Eufonium (Nicolas Walker), 
Posaune (Philipp Gisler) und Trom-
pete (Martin Arnold). «Moni & die 
Luftpost» wird den zweiten Kon-
zertteil bestreiten. Und am Schluss 
spielt die Band gemeinsam mit dem 
Musikverein Bürglen zwei extra ar-

rangierte Stücke. – Im ersten Kon-
zertteil präsentiert der Musikverein 
Bürglen unter der Leitung von Phi-
lipp Gisler konzertante Blasmusik. 
Für Abwechslung sorgen dabei 
auch die «Bürgler Sechsermusik» 
und das Schlagzeugensemble der 
Musikschule Uri unter der Leitung 
von Christoph Gautschi. «Stilsi-
CHer» ist ein vom Musikverein 
Bürglen inszeniertes Konzertpro-
jekt, das verschiedene Schweizer 
Musikstile zusammenführt. «Das 
Publikum darf sich auf einen über-
raschenden, wunderbaren Konzert-
abend freuen», verspricht OK-Chef 
Peter Horat. (ma)

Konzertabend mit Überraschungen

Band und Orchester bei der ersten gemeinsamen Probe. FOTOS: MARKUS ARNOLD

Simone Baumann, Zugerin mit Urner Wurzeln, und Schlagzeuger Patrik Horat 
freuen sich auf den Auftritt von «Moni & die Luftpost» im Theater(uri).

Geballte Sammlerleidenschaft im Historischen Museum
Vernissage | Stereofotos von Ruedi Gisler-Pfrunder im Zentrum

In einer Sonderausstellung 
können viele alte Stereo-
fotos aus dem Kanton Uri 
bewundert werden. Gesam-
melt wurden sie vom Heim-
weh-Urner Ruedi Gisler-
Pfrunder aus Basel. 
Robi Kuster

Wer Ruedi Gisler an der Vernissage 
im Historischen Museum bei seinen 
Erklärungen zur Ausstellung hörte, 
hätte wohl nicht geglaubt, dass der 
1947 in Bürglen geborene Sammler 
schon 30 Jahre lang in Basel wohnt. 
Dorthin nämlich hatte es den Metz-
ger- und Hoteliersohn («Furli-Wisis») 
zur damaligen Ciba verschlagen. Dass 
er einmal zu den bedeutendsten Foto-
sammlern der Schweiz werden wür-
de, wusste er selber nicht. Heute be-
sitzt Ruedi Gisler über 800 wertvolle 
alte Fotos von Uri, vom Urnersee bis 
zum Gotthard. Doch nicht nur die 
Fotografien im Allgemeinen sind eine 
Rarität, sondern auch die Gerätschaf-
ten, mit welchen sie stereo betrachtet 
werden können. Vielleicht erinnern 
sich ältere Urner und Urnerinnen 
noch an die Zeit, als man über einen 
Betrachter, ähnlich einem Fernrohr, 
die Fotos von einer Fotoscheibe ste-
reo anschauen konnte. Andere wer-
den sich noch daran erinnern, dass 

man mit speziellen Brillen einen Film 
anschauen konnte, was den dreidi-
mensionalen Effekt ergab. All dies 
kann nun im Historischen Museum 
mit den ersten dafür hergestellten Ge-
räten noch einmal nacherlebt werden. 
Aber auch die übrigen Fotos sind 
einen Blick wert. 

Nur interessierte Leute sammeln
Stefan Fryberg brachte es bei seiner 
Begrüssung auf den Punkt. «Nur inte-
ressierte Leute sammeln.» Er selber 
wäre nie auf die Idee gekommen, die-
sen Aufwand auf sich zu nehmen, 
meinte er. Die Ausstellung sei im dop-
pelten Sinn besonders. Das Museum 
habe das Versprechen abgegeben, von 
Zeit zu Zeit neben den üblichen Ex-
ponaten eine Sonderausstellung zu 
veranstalten. Die Fotoausstellung von 
Ruedi Gisler-Pfrunder passe ausge-
zeichnet dazu. Sie rufe nämlich Erin-
nerungen an die Jugend wach, und 
niemand wisse mehr, dass die Stereo-
fotografie fast gleichzeitig zur übrigen 
Fotografie erfunden worden sei. Wahr-
scheinlich verhinderte das Betrachten 
mit einem Zusatzgerät den grossen 
Durchbruch. Die älteste Fotografie 
von 1827 stammt aus Amerika. Doch 
bereits 1810 fanden erste Versuche 
statt. Als eigentlicher Erfinder wird 
Louis Daguerre (1787–1851) genannt. 
1842 gab es ein neues Verfahren aus 
England für die Entwicklung. Damit 

konnten mehrere Fotos hergestellt 
werden. Ruedi Gisler-Pfrunder mein-
te, dass schon die Griechen dreidi-
mensional gezeichnet hätten. In Uri 
hat die Fotografie grosse Tradition. 
Der erste Fotograf war Anton Gam-
ma. Es folgten andere wie Vinzenz 
Müller, Robert Zberg, Gottfried Satt-
ler oder Michael Aschwanden. Dies 
führte dazu, dass alte Fotos von Uri in 
der ganzen Welt verstreut sind. Sie 
müssen nur gefunden werden. 

Glücksgefühle beim Finden
Stefan Fryberg sagte, er verstehe, 
wenn Ruedi Gisler-Pfrunder Glück-
gefühle empfunden habe, wenn er 
wieder eine Rarität ausfindig ge-
macht habe. Dabei begann das Feu-
er bei Ruedi Gisler-Pfrunder erst 
richtig zu brennen, als er auf einem 
Flohmarkt in Basel die Teufelsbrü-
cke in zwei Varianten gesehen hatte. 
Von nun an habe ihn die Leiden-
schaft des Sammelns endgültig ge-

packt. Anfänglich fand er auch gute 
Fotos über das neu aufgekommene 
Internet. Heute sei das wesentlich 
schwieriger geworden. 
Die Sammlung ist aber immens und 
zeigt trotzdem nur einen kleinen Teil 
davon im Historischen Museum. Der 
Betrachter könnte aber kaum mehr 
davon verarbeiten. In einem Sketch, 
wie das bei Vernissagen im Histori-
schen Museum üblich ist, gaben Ste-
fan Gisler und Rolf Gisler einen klei-
nen Abriss von Ruedi Gisler-Pfrun-
ders Arbeit in Basel in fast perfektem 
Basler Dialekt. 
Doch Ruedi Gisler-Pfrunder begrüss-
te den Bildungs- und Kulturdirektor 
Beat Jörg, Josef Schuler, Gemeinde-
rat Marc Frei und die übrigen Gäste 
urnerisch. Die Fotos zeigen Darstel-
lungen des Urnerlandes von der Mit-
te des 19. Jahrhunderts bis zirka 
1920. Neben den Original-Stereo-
fotos gibt es auch eine Stereokame-
ra sowie Modelle von Stereobetrach-
tern zu bewundern. Mit Stereobril-
len kann man sich dreidimensional 
verwöhnen lassen. Viele der Fotos 
sind auch in einem von Ruedi Gis-
ler-Pfrunder 2005 veröffentlichten 
Buch zu sehen. 

Die Ausstellung ist bis am 30. Juni und vom 
14. August bis 13. Oktober jeweils mittwochs, 
samstags und sonntags von 13.00 bis 17.00 
Uhr geöffnet. Gruppenbesuche sind auf Anfra-
ge (Telefon 077 215 36 13) möglich. 

Ruedi Gisler-Pfrunder zeigt auf seine ältesten Fotos der Sonderausstellung im 
Historischen Museum.  FOTO: ROBI KUSTER
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